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ſchwanke Stoͤcke von Weiden , und binden ſelbige , wann ſie noch gruͤn Ruten oder

ſind , an etlichen Orten zuſammen , damit ſie gleich werden ; beſſer aber N. Poſlil
iſt es , die aus taͤnninen oder fichtenen Bretern unten ſpitzig zu geſchnittene

und behobelte Stangen beizubehalten . Was ihre Laͤnge anbetrift , ſo

ſind ſie 7 mal ſo lang als die Raquete , ihre obere Breite iſt ; Caliber der⸗

ſelben , und die Dicke giebet die Staͤrke des Bretes , daraus ſie geſchnit⸗

ten werden ; oben wird auf die eine breite Seite eine flache Holkehle nach

der Rundung der Raquete zu 42 Caliber lang hinein geſtoſſen , und das

vordere Ende ſpitzig zu geſchnitten , damit ſelbige beſſer durch die Luft fa⸗

ren koͤnne. Wann die Anbindung geſchehen ſol , ſo leget man die Ra⸗ß
quete in die Kehle der Rute dergeſtalt , daß entweder der Schlag oder die

Verſetzung derſelben uͤber die Stange hinaus ſtehe , kerbet die Rute auf

ihren beiden Ecken an dreien Orten , nemlich wo der Hals der Raquete

lieget , ferner oben an dem Ende , wo der ungeborte Saz der Raquete iſt ,

und endlich genau in der Mitten dieſer beiden Oerter , ſchiebet einen Bind⸗

faden , an deſſen Ende ein Knoten gemachet iſt , oben bey dem ungeborten

Satze , zwiſchen die Raquete und Rute , druͤcket die Huͤlſe veſte an die

Stange , ſchlaͤget daſelbſt 3 Schleifen uͤber die Raquete und Rute , und

bindet alſo die Raquete oben ſo veſte als immer moͤglich an ; hiernaͤchſt

ziehet man den Bindfaden herunter , haͤlt ihn mit dem Daume veſte, ma⸗

chet uͤber die mittelſte Kerben abermal 3 Schleifen , und bindet alhier we⸗

gen des geborten Satzes etwas loſer ; endlichbeveſtiget man dieſelbe uͤber

dem Bunde des Gewoͤlbes, auf vor beſchriebene Weiſe , an die Stange ,

vermachet das Ende des Fadens , und balanciret die Rute mit der Ra⸗ kig . 3.

quete . ( Beſiehe den 27. §. )

§. 27 .

Wenn alle in dem vorhergehenden beſchriebene Arbeit bey den Ra⸗Eunige noͤtige

queten vorgegangen , ſo ſind ſie zum Anzuͤnden fertig . Es iſt aber von 05
dieſem gar wichtigen Stuͤl der Feuerwerkerey noch mancherley anzumer⸗ Raaueten .

ken : ) Der Stok , darin man die Huͤlſe machet , mus ſeine gehöͤrige
C 3 Thei⸗
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Theilung haben , und der Winder weder zu dicke noch zu duͤnne ſeyn.
2) Die Huͤlſe mus veſte gereutert , das Papier fein gleich geleget , und

dazu kein verlegenes und ungeleimtes Papier genommen werden , weil

ſonſt die Raquete gar leichte erepiret und das Gewoͤlbe davon abgeſtoſſen
wird . 3) Die Huͤlſe iſt auf ; Caliber aufzuraͤumen ; iſt das Loch groͤſ⸗
ſer , ſo faͤret der Stral zu ſtark heraus , und bringet den ganzen Saz auf
einmal in Brand , iſt es kleiner , ſo mus das Feuer erſticken , und die

Naquete crepiren . 4 ) Sie mus auch gut geleimet werden , damit das

Papier bey dem Schlagen ſich nicht herunter gebe , und von dem Satze

nicht etwas zwiſchen das Papier falle . Zu dem Satze ſollen gute Ma⸗

terialien genommen werden , nemlich erſtlich gelaͤuterter und gebuͤrlich ge⸗

brochener Salpeter , zweitens , guter Schwefel , ſo nicht unrein und grau —

licht , ſondern rein und gelb iſt , drittens , gute Kolen , darunter nichts
hartes von Aeſten befindlich iſt . An den gebranten guten Kolen iſt gar

viel gelegen , weilen , wenn man ſchlechte und untuͤgliche Kolen nimt , der

beſte Salpeter und Schwefel umſonſt iſt ; ſind die Kolen zu leichte , ſo
geben ſie in Quantitaͤt des oben §. 2r beigefuͤgten Satzes zu viel , ſind ſie

zu ſchwer , ſo geben ſie zu wenig , woraus denn aber unmoͤglich eine gute

Raquete entſtehen kan , weil die leichten Kolen dem Salpeter und Schwe⸗

fel auf einmal zu viel Feuer geben ,ſo daßeine ſolche Raquete leichtlich an der

Stange erepiret , die ſchweren aber dem Salpeter und Schwefel das er⸗

forderte Feuer nicht geben koͤnnen, daher eine ſolche Raquete langſam ge⸗

het und mehrentheils mit einem Bogen wider auf die Erde koͤnt. 6)

Der Saz , wenn er nach ſeinen Theilen abgewogen worden , mus mit

den Haͤnden gemenget , auf der Tafel mit den Reibehoͤlzern gerieben , und

deſſen Species wol durch einander gebracht werden , damit die Raquete
nicht bald langſam , bald hurtig in die Hoͤhe ſteige . Reiben zwey Perſo⸗
nen zugleich, ſo bringet man den geriebenen Saz 2 bis 3 mal zuſammen,
und menget ihn wol mit den Haͤnden, darauf faͤret man mit dem Reiben

fort , und urtheilet nachher , ob der Saz genug gerieben ſey , welches

man entweder daraus erkennet , wenn ſich in dem Satze , indem man

den⸗
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denſelben mit dem Holze glat machet , der Salpeter oder Schwefel nicht

beſonders erkennen laͤſſet, oder , wenn der Saz , indem man den Finger

hinein ſchiebet , ſich ballet und zuſammen haͤlt, denn dieſes ſind Kenzeichen ,

daß der Saz genug gerieben ſeyn. Ueberhaupt mus man bey dieſem Rei⸗

ben dem Satze weder zu wenig noch zu viel thun , geſchiehet demſelben zu

wenig , ſo ſteiget die Raquete faul und gehet nicht hoch, geſchiehet ihm

aber zu viel , ſo wird der Saz zu ſtark , die Raguete faͤret zu ſchnel in die

Hoͤhe, oder erepiret wol gar im Anfange . Es gilt aber dieſes , was ich

hier von dem Bearbeiten und Reiben des Raquetenſatzes ſage , auch von

allen uͤbrigen Saͤtzen, z. E. wann ein Pulvermacher den beſten Pulver⸗

ſaz hat , und bearbeitet ihn zu wenig , ſo bleibet er zu ſchwach , bearbeitet

er ihn aber laͤnger, ſo wird er um ſo viel ſtaͤrker; und eben ſo verſtehet

ein jeder leichtlich von ſelbſt , daß die kurz zuvor angefuͤrten Merkmale des

genugſam geriebenen Raquetenſatzes auch von denen uͤbrigen Saͤtzen gelten

muͤſſen; ich habe aber dieſe Anmerkungen alhier angebracht , weil man

bey den Raqueten vornemlich darauf zu ſehen hat , wann ſie die erwartete

Wirkung haben ſollen . Der ganze Saz mus auch , indem man die

Raqueten ſchlagen wil , weder zu feuchte noch zu trocken ſeyn , nicht zu

feuchte , weil ſonſt der Salpeter , wann die Raquete lange lieget , gar

leichte anſchieſſet und verdirbet , nicht zu trocken aber , weil die Kolen ſonſt

gar ſehr verfliegen . 7 ) Die Raquete mus gut geſchlagen werden , dazu

denn noͤtig iſt , daß a) der Stok auf einem horizontalen ebenen Klotze von

veſtem Holze ſtehe , b ) die Schlaͤge jederzeit fein gleich herunter geſchehen ,

und nicht ſeitwerts fallen , damit der Saz ſich nicht an einer Seite allein

veſte ſetze , e) mit der Ladeſchaufel einmal ſo viel Saz als das anderemal

hinein gethan werde , auſſer das erſtemal , da 11 Schaufel zu nemen iſt ,

d) die erforderten Schlaͤge darauf gegeben werden ; gemeiniglich gibt man

auf jedes Loth von Groͤſſe der Raquete einen guten Schlag , z. E bey ei⸗

ner ie löthigen auf jede Schaufel vol 2 Schläge , bey einer is loͤthigen

auf jede Schaufel 16 Schlaͤge ꝛc. es laͤſſet ſich aber hiernach die Anzal der

Schlaͤge nicht ganz genau und gewis beſtimmen , weil unter andern auch

die
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die Staͤrke der Menſchen , ein Grund einer beſtimten Anzal von Schlaͤ⸗

gen iſt , dahero einige auf eine 12 loͤthige Raquete 15 bis 18 Schlaͤge ge⸗

ben , da hingegen andere nur auf eine halbpfuͤndige ſo viele thun . Einige

Feuerwerker wollen die Anzal der Schlaͤge genau wiſſen und beſtimmen ,
indem ſie ihren Kloͤppel nach der Schwere der Raquete einrichten und ab⸗

theilen , und dabey die Staͤrke, mit welcher ſie ſchlagen , in Erwaͤgung
ziehen ; es laͤſſet ſich aber gar wol begreifen , daß hiedurch die Staͤrke der

Menſchen nicht gleich gemachet werde , indem immer einer mit mehrerer

Kraft als ein anderer ſchlaͤget, und wird demnach eine hiernach veſt geſetz⸗
te Anzal von Schlaͤgen nur ſo lange ſtat finden koͤnnen, als jemand mit

ſeinem Kloͤppel die Raquete ſelbſt ſchlaͤget. Kurz : es kommt alhier haupt⸗

ſaͤchlich auf eine gute Ueberlegung an , damit der Sache nicht zu viel und

auch nicht zu wenig geſchehe . Sind die Raqueten nicht hart genug und

mit ungleichen Schlaͤgen geſchlagen , ſo folget ein ungleiches Steigen der⸗

ſelben , ſchlaͤget man zu ſtark , und das Papier iſt nicht veſte und wol ge⸗

reutert , ſo treibet die Heftigkeit des Schlagens die Huͤlſe von einander ,
und ſprenget das Papier inwendig , ſo daß man den Schaden von auſſen

nicht ſiehet , daher eine ſolche Raquete die gehofte Wirkung nicht haben

kan . 8) Die Naquete mus auch gut geboret werden mit den 2 oben be⸗

ſchriebenen Borern , Remlich nicht ſchief , ſondern fein gleich , und denn

auch ganz genau nach der erforderten Laͤnge, hiernaͤchſt iſt ſorgfaͤltig zu

verhuͤten, daß ſie , wann ſie geboret iſt , nicht herum geworfen werde ,
oder wol gar auf die Erde falle . Iſt es thulich , ſo boret man die Ra⸗

queten kurz vor dem Gebrauch derſelben mit dem pyramidaliſchen Borer ,
beſorget man aber , daß nicht Zeit genug uͤbrig ſeyn werde , ſie vor dem

Verbrennen nachzuboren , ſo verrichtet man ſolches bey den Raqueten , die

einen Schlag haben , unmittelbar nach dem Vorboren derſelben , bey den

andern Raqueten aber geſchiehet das Vorboren fuͤglich vor , das Nach⸗
boren aber gleich nach geſchehener Verſetzung ( § . 24 ) , weil man dazu

ſchon alles bey der Hand hat , und alsdann wird nur mit einem von har⸗

tem und glattem Holze verfertigten pyramidaliſchen Glaͤtter der durch das

Faren
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Faren und Ruͤtteln rauh oder loſe gewordene Sa ; noch nachgeglaͤttet
und veſte gemachet , denn ob man gleich das alzu heftige Ruͤtteln dadurch

verweret , daß man die Raqueten unangebunden wol fuͤttert, und mit

Papierſchnitzeln einpacket , ſo kan man doch nicht ganz und gar verhin⸗

dern , daß der geborte Saz nicht etwas rauh werden ſolte . 9) Zu jeder
Sorte der Raqueten nimt man die gehoͤrige Schwere der Verſetzung , als

zu einer 12 loͤthigen 3 Loth , auf eine halbpfuͤndige 4 Loth, auf eine à pfuůͤn⸗
dige 6 Loth , auf eine 1 pfuͤndige 8 Loth , auf eine 2 pfuͤndige 1o Loth und

auf eine 3 pfuͤndige 12 Loth , die Melange allezeit mit gerechnet , welches

nicht daruͤber und nicht darunter geſchehen mus . 10 ) Die Raquete mus

veſte an die Stange gebunden werden , damit ſelbige nicht ſich drehend
durch die Luft fare , die angebundene Rute aber , wenn man ſie eine Hand
breit von dem Gewoͤlbe auf den Zeigefinger leget , mit der Raquete hori⸗
zontal liegen und die Balance halten , andernfals mit dem Hobel entweder

leichter , oder unten an der Spitze mit Bley ſchwerer gemachet werden .

1 ) Sie mus an einem weder zu trockenen noch zu feuchten Orte verwaret

werden . 12) Bey dem Anſtecken der Raquete hat man dahin zu ſehen ,
daß die Stange , daran dieſelbe ſteigen ſol , perpendicular geſctzet ſey , und
daß die Raquete fein gleich herunter hange , ſie haͤnge nun oben uͤber einem

Haaken und unten an einem Nagel , welches wol das beſte iſt , oder ſie
haͤnge an Kreuzen ꝛc . auch mus bey dem Anzůnden der Braͤnder nicht zu

nahe an das Gewoͤlbe gebracht und gehalten werden , damit der Stral

ohne Hindernis aus der Raquete faren koͤnne.

§ 2&8.

Ich habe ſchon oben beilaͤufig geſaget , daß die Raqueten ein wichti⸗ Von groſſen

ges Stuͤk der Feuerwerkerey ſeyn , und ſie geben auch in der That einem diannmeren
Feuerwerke ein gar herliches Anſehen , wofern ihre Wirkung mit der Er⸗

wartung uͤberein koͤmt. Muͤhe und Fleis aber mus man dabey anwenden ,
und zwar deſto mehr Muͤhe, je ſtaͤrker die Raquetenhuͤlſen ſind . Die 2

bis 3 pfuͤndigen Raqueten erfordern zwar auch ſchon Kraͤfte, koͤnnen aber

doch noch in dem ordinairen metallenen Stocke verfertiget werden , und
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